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Was - er Laie vom Krebs
und anderen Geschwülsten wissen soll

Von Dr . med . C. R .
b ’f . Ueberschrnt andeutet , handelt es sich bei der in letz-

viel erwähnten Volkskrankheit um eine Gc -
Bildung . Im allgemeinen Jntereffe dürfte es sich loh -

' Natur dieser Krankheit , ihre Entstehung , Verbreitung
^ ^ 7?"dlungsaussichten nach dem jetzigen Stande der Wiffen -
^ . *n allgemeinverständlicher Form zu berichten . Daß dieser

kurz sein kann, ist bei der groben Ausdehnung des Stof -
> ^ 7^^ ljch. Di « nötigerweise vorkommenden Fachausdrücke sol-
tzj, ? " läutert werden .
Wh "

- aus bisher Gesagten bervorgeht , ist der Krebs eine
Bildung (Tumor ]|. Im weitesten Sinn versteht der Ana -

Er Geschwulst die örtlich beschränkte, von der Norm abwei -
^ ^ angzunabme eines Körperteils . Schon hier sei ange -
^ derartige Erscheinungen nicht nur beim Menschen , son-

'
iiT[?

€*lnttcn Tier - und Pflanzenreich Vorkommen. Derartige
im weitesten Sinn können die Folgezustände aller müg-

'Me
l ' Hfll L •• wvktV |*Vlk »«»»» fVIMtVIt UVigVQU |4UllVl UUVIp IllVb

Verletzungen , ferner von Entzündungen , sowie von
^ ? morungen lein . Damit haben wir heute nichts zu schaffen:

^ l? es nur mit der krankhaften Umsangszunahme zu tun ,
!̂ )^

>ner Neubildung vmr Zellen und Geweben beruht . Daher
der Geschwülste, Neoplasma ( Neubildung ) . Aber auch

>i^ ^ Sriff ist für den heutigen Aufsatz noch viel au weit : in ihn
^ alle möglichen Gebilde einbezogen werden müssen, die

!ahr interessant und dem Laien unverständlich sind.
>n erster Linie die sogenannten Tuberkel , die Geschwülst-

welche durch den Reiz in den Körper eingedrungener
% Agilen sich um diese herum als Abwehr des Körvers gegen
Sjtj ’rtidieit Feinde bilden . Aehnliche Gebilde -werden von der
Hoiii Aussätze, der Strahlenvilzerkrankung , gewissen Tro -
5>ch;^

°"en (Framboesie , Alevvobeule ) und manchen tierischen
£ J( «o • ® ’€ Notz, bervorgerufen . Ferner kommen heute nicht in

^ iitäre Gebilde , wie u. a . die Finne des Hundebandwurms
? *t £ °" Us) > die in allen möglichen Körperteilen , namentlich der

„t
s Nienschen, blasige Geschwülste bildet . Ebenfalls sind in

behandelnden engeren Sinne Geschwülste nicht solche
durch Stauung und Anhäufung von Blutbestandteilcn

e >/Vlutgeschwülste , vom Bluterguß ins Gewebe herrübrend ,
^ gewöhnlichen „Beule "

sich darstellen ) , sowie die Blur -
SlljT *% t ) enthaltenden Ergüsse in die Körverhöblen , die oft
JW

®** geschwulstartigen Umfang annehmen . Auch die sog .
l^ ^ wülste gehören nicht hierher , die auf Anhäufung sich zer -

^ ekretmasien in Drüsen oder drüsigen Organen bei Ver -
Drüsenausfübrungsgänge sich bilden und manchmal durch

an sichtbaren Stellen ( Kovf und Nacken) sehr störend wir »
Fritz/ " - Endlich kommen auch die durch Erkrankung und daraus

»q^ ? "Eartung der Blutgefäßwände entstehenden , äußerlich
I? ^ ^ amiftahnlichen Gebilde , für heute nicht in Frage , weder
^̂ k^ ^ aderknoten , noch auch di« das Leben oft genug gefäbr -

^adererweiterungen (Aneurysmen ) .' !
Me si?

*n dem beut« zu, behandelnden Sinne stird vielmehr
«̂ Neubildungen , die auf krankhafter Wucherung der im Kör-

^ Enden Zellen und der aus diesen Zellen sich »usammen -
jSe ^ etDê lc destehen . Ebenso wie die Körpergewebe eine un-

ijNlitj Mannigfaltigkeit aufweisen , ebenso ist die Natur der Ge-
s nrannigfach : Jedes einzige Gewebe , ob Schleim - oder

^ Knorpel oder Knochen, ob Fett oder Muskulatur ,
I» Eebirnfalern , ob Blutgefäße oder Drüsen oder die
A^ist,̂ nberall überziehende Deckschicht (Epithel ) kann die ihm

jy ? charakteristischen Zellen in krankbastem Uebermaß
?^elx^

a>«s neugebildete Gewebe unterliegt den nämlichen Le-
n>ie der übrige Körper , wenn es auch in Bezug auf B «u

L̂ ,, m
n *ina vom normalen Gewebe sich unterscheidet . Von weit -

Geschwülsten läßt sich sagen , dag sie für Leben und
j.^

^ s Trägers belanglos sind, oft auch nur zufällig ,
L ^kist̂

aa^öauvt nie entdeckt werden . Ander « wieder wären » n
- rufen aber durch ihren Reiz Störungen hervor . So sind

z. B . die meisten Sirngeichwülste ihrem , Bau nach gutartig , führen
aber durch ihren Sitz zu Druck auf lebenswichtige Zentren und wer -̂
den dadurch lebensgefährlich .

Die Ursache der Geschwulftbildung liegt noch sehr im Dunkeln .
Die verschiedenen Theorien hierüber sind nicht hinlänglich bewiesen ,
daher für den Laien bislang bedeutungslos . Der vielfach ange¬
nommene „örtliche Reiz durch lange Zeit "

, der oft als Ursache an¬
gegeben wird, , ist so und so oft überhaupt nicht nachzuweisen . An¬
dererseits treffen den Menschen während seines Lebens eine Ueber -
zabl schädlicher Reize , ohne daß deshalb überall Geschwülste ent¬
stehen. Jedoch sind wir durch den obigen Ausdruck „gutartig " mit¬
ten in das wesentlichste und wichtigste Gebiet des Themas hinein -
gckommen.

„Gutartig "
ist eine Geschwulst, solange sie durch ihr Vorhanden¬

sein den Körper in Bezug auf Leben wie auf Funktion seiner Teile
nicht beeinträchtigt , mit anderen Worten , solange sie nur ein loka¬
les Uebel darstellt . Mit diesem grundlegenden Satz ist die oben
angegebene Ausnahme , daß eine Geschwulst durch ihren Sitz störend
unter Umständen auch Mödlich wirkt , wohl vereinbar . Denn eine
„bösartige " Geschwulst ist etwas ganz anderes . Die Bösartigkeit
kennzeichnet sich dadurch, daß die Geschwulst nicht auf ihren ur¬
sprünglichen Entstebungsort beschränkt bleibt . Die Geschwulst wächst
in die Nachbarschaft hinein und durchdringt sie mit ihren Wuche¬
rungen ( sog . destruierendes , zerstörendes Wachstum ) . Sogar hartes
Gewebe , wie Knochen, vermag demselben keinen Einhalt zu bieten .
Die Gefährlichkeit und Bösartigkeit wird dadurch noch gesteigert ,
daß die Eeschwulstzellen sowohl auf dem Wege des Saftstroms (der
Lymphe ) , wie auch auf dem des Blutkreislaufs , in nähere und
weitere Bezirke des Körvers übertragen werden können. Auf dem
elfteren Wege werden die auf dem Wege liegenden Lymvbdrüsen
angegriffen , die zu mehr oder weniger dicken Knoten und Knollen
anschwellen . Ist dieser Grad der Erkrankung eingetreten , so ist die
Geschwulst schon verschleppt und die radikale Behandlung , über die
unten gesprochen werden wird , sehr erschwert. Noch übler liegt der
Fall bei der Verschleppung der Eeschwulstzellen aus dem Blutweg ; .
In diesem ' Fall ist der Kranke io gut wie verloren , denn überall
dort , wohin die Geschwulstzellen verschlagen wurden , bilden sich Ge¬
schwulstkolonien ( Metastasen ) aus und vergiften durch ihre Stoff -
wechseleorodukte den ganzen Körper . Auch ist jede so gebildete Ko¬
lonie zur Erzeugung weiterer Tochter- und Enkelkolonien geeignet
und geneigt . Die Vergiftung des Körvers mit den Produkten dieses
Zellstofnvechsels ist es , durch die das llebelbefinden der Kranken in
den späteren Stadien der Geschwulstkrankbeit, die Abmagerung , das
schlechte Aussehen und der rasch steigende Krästezerfall bervorge -
rufen wird . Das Endergebnis der Vergiftung heißt fachlich Rache »
xie , und wird stets durch den Tod des Kranken beendet .

1

Wenn sich die Sache nun so verhielte , daß ein Teil her Ge¬
schwülste absolut bösartig , ein anderer absolut gutartig wäre , so
wäre di« Prognose wenigstens genau zu stellen und würde . dies
die Verhältnisse noch relativ harmlos erscheinen lasten . Leider liegt
es aber nicht so . Der ganze Körper bestebt aus Milliarden und aber
Milliarden Zellen , die sich zu Geweben vereinigen . Wie gesagt ,
kann jedes Gewebe , ja jede Einzelzellr von sich aus aus unbekann¬
ten Gründen anfangen , zu wachsen und eine Geschwulst aus

'
sich

heraus bilden . Die Vedignungen , der Zeitpunkt , wann das ge¬
schieht , liegen völlig im Dunkel , sind- nach dem gegenwärtige
Stand der Wistenschaft auch in keiner Weise zu beeinflussen , Wie
gleichfalls gesagt wurde , sind allerdings die meisten so entstehenden
Neubildungen harmlos und haben nicht die geringste Neigung , dre
oben dargestellten Merkmale der Bösartigkeit (Malignitaet ) anzu¬
sehen. Was jedoch die Angelegenheit beträchtlich kompliziert , ist die
Tatsache , daß auch eine an sich durchaus gutartige Geschwulst jeder¬
zeit anfangen kann, bösartig zu werden . Die Bedingungen , dis
Gründe und der Zeitpunkt hierfür entziehen sich bisher vollkommen
der Erkenntnis . Jedenfalls kann prinzipiell jede Neubildung
krebsartig entarten ( Fortsetzung folgt .)

Badisches Landeschealer
Neu « instudiert : «Der Kaufmann von Venedig -

Lustsviel von William Shakespeare
Wenn unser Landestheater nicht zeitweise in der Wolkenhöhe

seines Aesthetentums schwebte, sondern mehr auf Erden wandelte
und ein empfindsames Barometer für öffentliche Stimmung im
Busen trüge , dann hätte es dieses „Lustspiel" gerade in der jetzigen
Hochflut des Antisemitismus nicht herausgestellt , so wenig wie neu¬
lich das Hakenkreuzlerdrama „Bork "

. Der „Kaufmann von Vene¬
dig "

, die Geschichte von dem geprellten , wucherischen Juden , qua¬
lifiziert sich als das stärkste Tendenzstück der Weltliteratur gegen
das Judentum . Hier zahlt Shakespeare der Roheit seiner Zeit seinen
Zoll . „Der Haß gegen die Juden "

, schreibt Max 2 . Wolfs , „lebte
damals im Volke aufs neue auf , und Shakespeare war ganz der
Monn , diese Stimmung zum Vorteil seines Theaters auszunutzen ."
Der Dichter dieses Dramas des Haffes bat dem Juden Sbylock ein«
schwere Fracht von unmenschlicher und häßlicher Gesinnung aufge -
bllrdet . Und trotzdem kann man sich nicht ganz auf die Seite seiner
Gegner stellen . Man würde sogar den hochnäsigen Aristokraten , die
es nicht unter ihrer Würde halten , den Juden zu beschimpfen, anzu -
svucken , mit Füßen zu treten , ein« derbe Lektion wohl gönnen , wen »
sie nur nicht gerade so vernichtend wäre . Daß wir Antonios und
seiner Genossen Haltung nicht billigen können , beeinträchtigt die
Lustsvielwirkung . Auch daß Jeffika , dieses mißratenste Judenmäd¬
chen , das sich denken läßt , mit gestohlenem Geld und Wertsachen
ihrem alten Vater davonläuft und den Ring ihrer Mutter um .
einen Affen verramscht, kann uns keineswegs - heiter stimmen . Messer
Lorenzo mag sich vorschen mit seinem schwarzgelockien Bräutchen .
Sbylocks Rachewut läßt sich gewiß nicht rechtfertigen . Aber wo ist
der naive Zuschauer, der auch nur einen Moment an die Aus¬
führung seines blutrünstigen Vorhabens glaubte ? Wir fühlen doch ,
daß das mit dem Pfund Fleisch nicht sein kann, daß auch kein Jude
der Welt je auf einer solchen Forderung bestünde . Warum ihm also
so etwas Unglaubliches und Unmenschliches anheften ? Hier hat der
Haß und die Verachtung die Feder geführt . Eine arge Geschmack¬
losigkeit begeht der Konjunktur -Antisemit Shakespeare damit , daß
er den Juden am Schluß zur Annahme des Christentums verdon¬
nern läßt , unter dem schadenfrohen Gejohle der flachen Burschen
von der Gegenseite . Christentum als Strafe , das durfte nicht kom¬
men . Wird der Jude durch das Taufwasser innerlich ein anderer
Mensch? Werden die königlichen Kaufleute Venedigs den Getauften
als ebenbürtig anerkennen ? Kann ein Sbylock ibr christlicher Mit¬
bruder werden ? Nein , hier hat der Dichter ein bißchen zu sehr
nach dem Beifall seines süßen Pöbels geschielt. Das Ungeheuerliche ,das sich vor unseren Augen begibt , wirft graue Schatten über die
Lustspielhandlung . Wir können über die Prellung Sbylocks nicht
lachen, nicht so lachen, wie es Shakespeares rohe Zeitgenossen konn¬
ten . Zweihundert Jahre »ach Sbylock kommt Nathan . Wer sich zur
Kulturmenschheit rechnet, läßt sich bei seiner Stellungnahme zum
Judentum weit cber von dem deutschen als von dem englischen
Dichter leiten . Welches von beiden Stücken ist nun das wertvol¬
lere ? Die stilsichere, lebendige und poesievolle Aufführung , die von
Herrn Dr . Waag selbst besorgt war , erzielt » Beifall . Kostüme und
Bühnenbild verdienen volles Lob . Felix Baumbach brachte in sei¬
nem groß angelegten Sbylock die eiskalte Rachgier , die den Konkur¬
renten und Stammesfeind bis aufs Blut verfolgt , zu grandioser
Wirkung . Schulze fand für den weltschmerzlichen Antonio einen
guten Ton , Hier !, Dahlen , Just gaben charakteristische Renais .
sancetvven . Zu besonderem Reiz gediehen die Auftritte des Prinzen
von Marokko (Prüter ), des Prinzen von Arragon ( Kienscherf jr.)
und des Lanzelot Gobo (Müller ) . Frl . Schreiner legte ihre tra¬
gische Schwere ab und fand sich in dem Ensemble recht gut zurechl;
Frl Rademacher als Rerista und Frl . Bertram als Jeffika wußten'bre Rollen anziehend zu verkörpern . Das Ganze stand auf guter
Höhe und befriedigte allgemein .

*
Ein Büchcrkreis -Buch gegen den 8 218

Der soeben im ..Bücherkreis "
. Berlin SW . bl . erschienene Roman

„Das Leben der Marie Szameitat " von Josef Maria Frank hat
zum Thema den Kampf gegen den berüchtigten 8 218 . Um nur
e i n Urteil über dieses Buch anzuführen , sei hier wiederholt , was
Genossin Anna Siemsen nach der Lektüre schrieb :

„Ich habe „Das Leben der Marie Szameitat " von I . M . Frank
mit der größten Anteilnahme und starker Freude gelesen . In die¬
ser Zeit , wo die wachsende Not von Frauen und Müttern durch
Gleichgültigkeit oder feiges Ausweichen noch immer verlängert
wird , ist dies Zeugnis für die „unbekannte Mutter " eine Tat der
Menschlichkeit und des Mutes , der ich vollste Wirkung wünsche,
auch um ihres dichterische» Wertes willen ."
Das Buch erscheint in der Erstauflage bereits in 15 OOO Exem¬

plaren !

jtomfiimmeß
Roma» vo» Alfred Schirokauer

Tovyright Hy Verlag Carl Duncker -Berlin .

. (Nachdruck verboten .)

K'te jvjfctft es tatenlüstern aus ihm heraus. Er hörte kaum
9s. s? te - Er sah nicht das Ende , nur den Aufruhr des

V
' > it jjTT'’ später kam, berührte ihn nicht. Ebe öder Nichtebe

Leb- Ferne . Alles ordnete sich irgendwie in diesemn "sit seinen zwerghaften Ausmaßen . Liliput war
^ ,1^ dicht wert . Das Ende der Reih « packte seine Phan -
8^ 9 in T ' nur den Beginn , die Gewalttat ; die Wellen

ibleichförmigkeit dieses Arbeitsintervalles . Er
^ öatj

U' kie riefen . Seine Falkenaugen sprühten .
^ Henn ^ '^ sesvvochen. „Ich will dir auch nicht zur Last

lch verheiratet bin , muß mein Vater mir das Erb -
Kn ^ te ■ *r auszahlen . Es ist nicht gering ."

^bwehrende Bewegung mit dem Arme . „Laß
ir

”1' ®er letzt nicht. Jetzt gilt nur List und
S

* 'Hte • diesmal werde ich mich nicht blamieren !"

d-^ ^ dekümmerten Vorkosten der hochgespannten Euer -
das dreiste Vorhaben seine Nerven lud .

ilnfilö *ro®te T« verdutzt. „Wann hast du dich blamiert ?"
A- fcafc J : ' Eine Scharte ist auszuwetzen . Wollen mal be-

„
r “He Kürbis da oben noch Lichtfontänen schmeißt ,

mich überlegen . Also beute nacht. Wie immer .
«s wir nicht mitnehmen . Bring das Nötigste mit ,

h. *9$ H Meinen Koffer . Werde ein Auto chartern. Fahren
^>1 ^ ldrx. ^ dndrien . Dort sehen wir weiter ."

A?. ^e ; „Ich wußte , du kannst mich nicht ausgeben ,. 9 . er dich gekränkt hat . Ein Mensch, der die Größe

«t “•'s ’ unterbrach er ihre Ekstase gelassen . „ Sonst
9«io8 t .

’J1 Vater hier , dann ist — alles aus .
"

*** des Grand Hotel zu Neapel saß Otto Paoen -
^

'mmung war nicht rosig. Sein hübsches, verdäch-
^ " * unmutig bewölkt . Er kam sich nachgerade etwas

»der ganze Spaß verdorben ."

XIII .

Fast

genasfübrt vor , für die Selbstachtung eines Mannes von etlichem
Erfolge keine schmeichelhafte Erkenntnis .

Diese Frau dort oben in ihrem Zimmer entglitt ibm immer
wieder . Aalglatt . Sie versagte sich nicht schroff , sie vertröstete an¬
mutig , charmant , aber sie vertröstete doch nur . Sie wollte ihn
dumm machen.

'
Doch Herr Papenberg war »u gerissen , dumm ge¬

macht zu werden . Er durchschaute sie wie eine Fensterscheibe, diese
schlaue Kokette . Sie wollte ihn Hinhalten , seine Geberlaune
fetteren , bis dieser galante Flüchtling eingefangen war . Aber das
war mit Otto Papenberg nicht zu machen.

Er stückelte verdrossen an dem gebratenen Schinken herum . Ein
kleiner Trost im Ungemach war nur , daß er sie noch viel abge¬
feimter hinterging . Daß er den zehn Detektiven , die sie ausge¬
wählt und in alle Winde verstreut hatte , die geheime Weisung
hatte zukommen löffen , den Ausreißer nicht zu finden . Das gebe
gegen die Instruktionen . Bitte , wer bezahlte denn den ganzen
Rummel , he ? Also !

Was lag ihm an dem fragwürdigen Gewinn aus diesem Luft¬
geschäft!

Er batte sich in diese Frau verschaffen, wie nie zuvor in seinem
erotisch umschwirrten Leben . Geld spielte kein« Rolle mehr . Er
wollte Marianne erobern , um jeden Preis . Das fehlte gerade
noch , daß dieser Telesolovelonkel dazwischen stolperte , herbeigezcni-
bert von seinem guten Geist. Nicht zu machen. Erst mal einige
idyllische Wochen mit ihr verleben , dann war immer noch Zeit , den
Ausreißer aufzusvüren .

Hat sich was : idyllische Wochen ! dachte er ingrimmig . Di «
Wochen bisher waren alles andere als idyllisch gewesen . Nicht
einen Schritt war er weitergekommen , seit der ersten Nacht im
Schlafwagen Berlin —Rom . als er unter dem Vorwand , er habe
rasende Kopfschmerzen, ob sie ihm nicht mit einer Pyramidon -
tablette unter die Arme greifen könne? in ihr Kabinett einge¬
drungen war . Heimlich hatte sie dem Kontrolleur geläutet . Mit
einem wenig heldenhaften Hechtsprung war er in sein Abteil ge¬
landet , als es plötzlich ckn der Korridor klopfte . Tückisch hatte
sie binausgerusen : „Ich habe geklingelt ? O , da muß ich aus
Versehen an den Knopf gekommen sein . Verzeihen Sie ." Doch
vorher hatte sie die Verbindungstür wieder verriegelt .

Und dabei war es geblieben . Immer alles verriegelt . Nie
offener Widerstand , nie Abweisung , die zum Bruche führen konnte,
aber immer Vorwand . List , hinterhältiger Trick . Aber jetzt war
ibm die Geduld geplatzt . Schließlich und endlich war er ia nicht
irgendein hergelaufenes krasses Grünhorn . Heute wollte er Schluß

machen. Nicht mit Marianne , bewahre , aber mit dieser Fopperei .
Ihr ein Ultimatum stellen . Entweder — oder . Vielleicht — er
grübelte — war auch Gewalt das richtigste. Es gibt Frauen , die
einfach mit Muskelkraft genommen werden muffen.

Wahrscheinlich war sie noch immer auf diesen Sterndeuter ver-
seffen, der ihr davongelaufen war . Vertraktes Leben ! Den , der sie
nicht haben wollte , den — Blödsinn , wozu philosophieren ! Zu¬
greifen , Dinge heute zur Entscheidung bringen .

Er rührte gallig in der Kaffeetasse , eine Wut auf Marianne im
Herzen. Jetzt freute er sich seiner dunklen Tat von gestern . Zuerst
batte er kwch leise Bedenken gehabt , ihr das Telegramm , das der
Portier des Hotels ihm aushändigte , zu unterschlagen . Wer das
fehlte noch , daß sie Hals über Kovf nach Berlin rutschte. Helfen
konnte sie dem Kinde doch nicht. Gab ja genug Aerzte in Berlin .
Wenn das Kind durchkommen sollte , kam es auch ohne ihre Assistenz
durch . Larmoyante Gefühlsduselei .

Zum Teufel , wurde denn das Zeug heute nicht richtig süß ! Er
warf noch zwei Klumpen Zucker in die Taffe und rührte heftig
mit dem Löffel . Plötzlich wurde die kreisende Bewegung lang¬
samer, stockte völlig . Papenberg glotzte einfältig zur Tür des Frük -
stucksraumes. Dann ging er vom Stuhle hoch wie ein plötzlich
angedrehter Springbrunnen . Der Stuhl hinter ibm polterte zu
Boden . Ohne sich um die verblüfften Gesichter der Gäste und
Kellner zu kümmern , sauste er in drei Sätzen zur Tür hinaus . .

Da stiegen sie gerade vor dem Portale in eine Taxi .
Papenberg stürmte auf die Straße und blickte dem enteilenden

Gefährt perplex nach .
„Schöner Morgen heute morgen "

, bemerkte gefällig der Portier ,
ein ehemaliger Badenser , der. die Hände wohlgefällig auf dem
Rücken gefaltet , heraustrat . \

„Wobin sind die beiden gefahren ?" fauchte Papenberg ihn an .
Betroffen nahm der Portier die Hände aus der Behaglichkeits¬

stellung .
„Wer ?" fragte er mit gespannter Höflichkeit.
„Na , zum Teufel , der Herr und die Dame , die eben fortge¬

fahren sind !"

„Ab , Herr Neumeyer mit Gemahlin !" rief der gutmütige Mann .
„Dia , das ist schwer zu sagen , wenn man nicht dabei ist , wenn siemit dem Chauffeur sprechen.

"
Papenberg schleuderte ihm einen mordenden Blick an den Kovf .
„Wann sind die Leute angekommen ? " schnaubt« «r.

( Fortsetzring , folgt.)
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